
„Steh auf, dass man dich 
sieht Sprich laut, dass man 
dich hört Fasse dich kurz, 
dass man dich liebt" 

Ein Kurzbericht über den 4. MGV Kongress 

Der Mitteleuropäische Germanistenverband (MGV) widmete sich vom 10. -12. April 2014 
dem Thema Zentren und Peripherien - Deutsch und seine interkulturellen Beziehungen in 
Mitteleuropa. Seit der Gründung des Vereins 2002 fanden die dreimal jährlich organisierten 
Tagungen in Wien, Olmütz und in Dresden statt, diesmal veranstaltet an der Universität des 
Präsidenten,Prof. Dr. Dr. Dr. h.c. Csaba Földes, an der er auch den Lehrstuhl für Germanisti-
sche Sprachwissenschaft leitet. Er eröffnete mit dem obigen Luther-Ratschlag den 4. MGV 
Kongress an der Universität Erfurt. 

Zum Kongress reisten die Mitglieder 
und Interessenten hauptsächlich aus 
Deutschland, Estland, Frankreich, 
Lettland, Österreich, Rumänien, Polen, 
Russland, Ukraine und auch viele aus 
Ungarn an. Das Ziel des Verbands ist 
unter anderem die Förderung der 
integrativen Zusammenarbeit der Ger-
manisten Mitteleuropas, wo die Spuren 
deutscher Kulturtraditionen sowieso 
überall vorfindbar sind. Diese Unter-

suchungen der länderübergreifenden 
Germanistik determinieren auch die 
methodologische Annäherung durch 
das Filter der Resultate der„spatial 
turn"und„cultural turn", und gibt die 
Möglichkeit zur interdiszplinären For-
schung. 

Die Vorträge beschäftigten sich insge-
samt in 13 Sektionen mit den deutsch-
sprachigen „kulturellen Produkten" 

der Zentren und mit denen an den 
Peripherien: hier sind die grenzen- und 
sprachenüberschreitenden Phänome-
ne und die unterschiedlichen Wech-
selwirkungen interessant. Wie es auch 
in der Programmankündigung steht: 
„Neben Deutschland, Österreich und 
der Schweiz gibt es mehrere „Zentren" 
in Mitteleuropa, in denen die Sprache 
Deutsch gesprochen wird und/oder 
reiche kulturelle Traditionen bestehen. 
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Diese Zentren - im wörtlichen Sinne 
als Mittelpunkte betrachtet - können 
somit auch Sprachinseln oder deutsch-
sprachige Kultur- bzw. Traditionsräume 
bezeichnen. Außerhalb der Zentren be-
findet sich die jeweilige Peripherie, wel-
cher nur zu häufig eine Randstellung 
zugesprochen wird. Die Peripherien 
stellen aber wichtige Konnexe dar, sie 
verbinden verschiedene Zentren und 
stellen so auch Beziehungen zwischen 
den einzelnen Sprachen Mitteleuropas 
her." Wenn man das Kongresspro-
gramm durchblättert, werden auch die 
zentralen und marginalen Themen der 
Gegewartsgermanistik nachvollzieh-
bar: man wendet sich immer mehr den 
Peripherien zu, die von der Kulturge-
schichte durchaus als produktiv erach-
tet werden, so geraten sie in den Fokus 
des Interesses. 

Während des Kongresses gab es mor-
gens mehrere Plenarvorträge, nach 
denen die Arbeit in den Sektionen 
begann. Am ersten Tag haben Prof. Dr. 
Mari Tarvas (Tallinn) und Prof. Dr. Pavel 
Donec (Charkow) vorgetragen. Mari 
Tarvas sprach über die Lesegewohnhei-
ten des 18. Jahrhunderts in Estland. Sie 
hat zu ihrer Forschung die Nachlassver-

zeichnisse von Lehrern untersucht und 
die Ergebnisse präsentiert. Pavel Donec 
berichtete über Präzedenz-Phänomene 
der Sprache und setzte sich für dieses 
Thema mithilfe der Lingokulturolo-
gie ein. In den 13 Sektionen waren 
Forscher verschiedener Diszplinen 
vertreten, z.B. Onomastik, Literatur, 
Lexikologie und Lexikographie, Presse, 
Deutsch als Fremdsprache, Dialekto-
logie (Varietäten des Deutschen), aber 
in einigen Sektionen fand auch ein 
interdiszplinärer Diskurs statt, wie z.B. 
in den Sektionen Narratologie und Kul-
tur, Interkultureller Diskurs, oder Macht 
und Ohnmacht. Von diesem letzteren 
werden jetzt zwei Vorträge zusammen-
gefasst. 

In Dr. habil. Robert Rduchs (Katowice) 
Referat,Die Macht der Philologie oder 
wie man mit Goethes freundlicher 
Unterstützung Polen germanisieren 
wollte' berichtete der Koorganisator 
der Sektion über einen Text, der erst-
mals in dem 1892er Goethe-Jahrbuch 
publiziert und dem Autor zugeschrie-
ben wurde. In,Vorschlag zur Einfüh-
rung der deutschen Sprache in Polen' 
stammen Titel und Untertitel (Um eine 
höhere Kultur der niederen Klassen zu 

bewirken) von Goethes Biograph Peter 
Eckermann, der die Papiere zwischen 
Goethes Handschriften fand. Obwohl 
viele Fakten gegen die Autorschaft 
Goethes sprechen, zum Beispiel, dass 
er nur einige Korrekturen und am Ende 
einen Absatz in Handschrift hinzufügte, 
wird die Schrift immerhin in mehreren 
Bänden in seine Werke aufgenommen. 
Goethe bekommt dank des Textes sol-
che Titel wie deutscher Kulturkämpfer 
oder Germanisator Polens. Die Schrift 
wurde natürlich auch politisch instru-
mentalisiert, zum Zwecke der Verschie-
bung deutscher Grenzen nach Osten, 
zuungunsten Polens. 

Der Vortrag von Dr. Karsten Rinas (Ol-
mütz) behandelte das Thema Deutsch 
und seine interkulturellen Beziehungen 
explizit: Er erläuterte die Grenzlandlite-
ratur als Forschungsgegenstand, wobei 
er großen Akzent auf die deutsch-
böhmisch-tschechische Literatur legte. 
Er zeigte, dass der Begriff nach dem 
ersten Weltkrieg stark politisiert wurde, 
und dass unterschiedliche Auffassun-
gen darüber herrschen, dann definierte 
erden Begrifffür die Werke, die er 
bekanntmacht: Er zählt zur Grenzland-
literatur sämtliche Werke,„die den 
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deutsch-tschechischen Nationalkon-
flikt in einer Weise thematisieren, dass 
dieser Konflikt einen wichtigen integ-
ralen Bestandteil darstellt."In diesem 
Sinne ist die Grenzlandliteratur„eine 
primär inhaltlich geprägte Gattung". 
Realisiert wird sie in vielen verschie-
denen Formen: in epischen, lyrischen 
und dramatischen Werken. Historisch 
gesehen kann man fünf Phasen der Re-
zeption unterscheiden. Die erste Phase 
(von ca. 1880 bis in die 1930er Jahre) 
war die Konsolidierungsphase, die 
zweite Phase (von den 1930er Jahren 
bis 1945) war durch eine Radikalisie-
rung und Verbreitung charakterisierbar, 
in der dritten Phase (1945 - ~1960) 
tendierte die Tabuisierung oder eine 
verschämte Erwähnung des Themas. 
In der vierten Phase (~1960 - ~1990) 
wird von der nationalsozialistischen 
Betrachtungsweise Distanz genommen 
und die bisherigen Relationen (Freund-
/ Feindbild) umschrieben. Während 
dieser Etappe wird der interessante Fall 

eines Prager Autors, Fritz Mauthner, 
und seine Rezeption präsentiert, bei 
dem als„Begründer des deutschböh-
mischen Grenzlandromans"trotz seiner 
jüdischen Herkunft nationalsozialisti-
sche Einstellungen zu bemerken sind. 
Solche Werke wurden auch neurezi-
piert, wie zum Beispiel Hedwig Teich-
manns Im Banne der Heimat (1922), in 
dem der politische Zusammenbruch 
dargestellt wird, und wie die Tsche-
chen unter diesen Umständen der 
deutschen Minderheit gegenüber ihre 
Stellung stärkten und so später auch 
die führende Rolle in der Tschechoslo-
wakei vertraten. 

Die deutsche Literaturgeschichtsschrei-
bung vermied das Thema seit der NS-
Zeit, und diese Ignorierung tradierte 
sich sehr lange. Seit den 90er Jahren 
(5. Phase) nimmt die Zahl der Studien 
zum Thema deutsche und tschechische 
Seite zu, die eine gewisse Objektivität 
erzielen. Zu den zukünftigen Aufgaben 

der Forschung gehören die Miteinbe-
ziehung postkolonialistischer Ansätze, 
die Literatursoziologie und die Wir-
kungen unterschiedlicher literarischer 
Epochen auf die Gattung. 

Im bunten Rahmenprogramm fanden 
unter anderem auch die Besichtigung 
der Städte Weimar und Erfurt und ein 
Empfang im Erfurter Rathaus statt, 
wo der Oberbürgermeister Andreas 
Bausewein eine kurze Rede über die 
Gegebenheiten der Stadt hielt. Er 
erwähnte, wie lange die Tradition des 
wissenschaftlichen Austauschs der 

• Stadt eigen ist, da hier 1389 auch die 
erste Universität des Gebiets gegrün-
det wurde. Die reichhaltigen Unterhal-
tungen fehlten an diesem und auch am 
nächsten Abend nicht, wo die Teilneh-
menden in der Mensa vom Sprach-
wissenschaftlichen Lehrstuhl bewirtet 
wurden. Die Vortragenden bekamen 
zur Erinnerung neben weiteren netten 
Geschenken sogenannte „Puffbohnen". 
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Unter dem Begriff versteht man drei 
unterschiedliche Bedeutungen. Die 
Puffbohne ist eine riesige Ackerbohne, 
die im fruchtbaren Boden besonders 
schnell wächst. Die„einheimischen" Er-
furter bezeichnen sich auch mit diesem 
Namen, und die Studierenden werden 
untereinander auch so genannt. Das 
beliebte Stadtportal, wo man die aktu-
ellen Programme Erfurts besichtigen 
kann, heißt sogar www.puffbohne.de. 
Dieses Geschenk erinnert an die schö-
nen Erlebnisse, symbolisiert den Keim 
des Wissens und die geistige Produkti-
vität des Kongresses. 

/Olga Surinás/ 

Quellen: Kongressprogramm: http://www. 
uni-erfurt.de/fileadmin/user-docs/Sprachwissen-
schaft/Germ._Sprachwissenschaft/Kongresspro-
gramm_01.pdf 
http://mgv-portal.eu/ 
http://www.uni-erfurt.de/sprachwissenschaft/ 
germanistisch/mgv-kongress/ 
http://www.sbc.org.pl/Content/9524/goethe.pdf 
Handout von Karsten Rinas Vortrag Grenzlandli-
teraturals Forschungsgegenstand, 10.04.2014 
http://www.puffbohne.de/ 

Lehrstuhl für Germanistische Sprachwissenschaft 

4. MGV-Kongress: Zentren und™ 
Peripherien - Deutsch und seine 
interkulturellen Beziehungen 
in Mitteleuropa 
10. bis 12. April 20141 Lehrgebäude 2, Hörsaal 5 und 
Lehrgebäude 4, Raum DQ1 bis 081 www.germanistik-portal.eu 
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